
Monbijoustrasse 61, 3007 Bern, www.sgb.ch
031 377 01 01, Fax 031 377 01 02, info@sgb.ch

Gabriela Medici, SGB-Zentralsekretärin für Sozialversicherungen

Die Rentensituation der Frauen ist ungenügend

Die Rentenlücke der Frauen ist eine bittere Realität. Tiefere Löhne, Teilzeit und unbezahlte
Arbeit führt zu einer skandalös schlechten Rentensituation der Frauen. Faktisch sind Frauen
immer noch von den Männern abhängig, ansonsten reichen die tiefen Renten nicht zum Leben.
Eine zentrale Forderung der Frauen*streik-Bewegung war und ist eine bessere Absicherung
im Alter. Weil sich die Diskriminierungen im Erwerbsleben heute in der Rente noch verstärken.
Denn geht die Entwicklung so weiter wie bisher, wäre die Rentenlücke erst in 80 Jahren ge-
schlossen. Deshalb braucht es rasch Verbesserungen – anstatt der mit AHV 21 geplanten Ren-
tenkürzungen bei den Frauen. Mit den nachfolgenden Berechnungen und Beispielen zeigt der
SGB die Entwicklung und die konkrete Dimension der Frauenrenten-Lücke auf.

Die Rentensituation der Frauen ist besorgniserregend. Das bestätigen auch die neuesten Zahlen:
Fast ein Drittel der Neurentnerinnen hat immer noch gar keine Pensionskassenrente und die Ren-
tenunterschiede in der 2. Säule sind gross. Die mittlere Pensionskassenrente der Frauen, die 2019
pensioniert wurden, betrug 1’160 Franken pro Monat. Bei den Männern betrug sie 2’144 Franken.
Bei der AHV ist der Unterschied hingegen viel geringer, da auch Erziehungs- und Betreuungszeiten
rentenbildend sind.

Quelle: BfS, Neurentenstatistik, Darstellung SGB
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Die grossen Unterschiede bei den PK-Renten lassen sich auch mit einem Blick auf die in der 2.
Säule möglichen Kapitalbezüge nicht relativieren. Erstens, weil Frauen häufiger die Rente wählen.
Und zweitens, weil der Unterschied in den Kapitalbezügen bei fast 60 Prozent liegt (der mittlere
Kapitalbezug der Männer betrug 2019 142’887 Franken gegenüber 59’006 bei den Frauen) – er
hat in den letzten fünf Jahren sogar noch leicht zugenommen. Wenn alle Frauen und Männer ihr
Altersguthaben der 2. Säule vollständig als Rente beziehen würden, wäre die Rentenlücke der
Frauen deshalb sogar noch höher.

Die Rentenlücke bleibt uns noch lange erhalten, wenn die Politik nicht handelt

Die Rentenlücke von heute spiegelt die ungleiche Verteilung der Erwerbschancen der Frauen von
gestern. Die Arbeit vieler Frauen führt heute deshalb zu unwürdig tiefen Renten, weil die heutige
Altersvorsorge der Schweiz der Erwerbskarriere von Frauen nicht gerecht wird. Die nachfolgende
Grafik zeigt dies anhand fiktiver Beispiele auf. Die Vergleiche zeigen eine Frau, die genau gemäss
gesetzlichen Mindestbestimmungen versichert ist.

Die gewählten Einkommen entsprechen gemäss der letzten Lohnstrukturerhebung dem mittleren
Einkommen der Frauen (6’000 Franken), dem üblichen Lohn einer Kleinkinderzieherin mit einem
100-Prozent-Pensum (5’400 Franken) sowie dem üblichen Lohn einer jungen Verkäuferin mit Be-
rufslehre (4’300 Franken). Die Grafik zeigt auf, mit welcher Rente eine Frau rechnen kann, wenn
sie während der gesamten Zeit eine 100-Prozent-Anstellung hat. Und wie sich eine Teilzeitanstel-
lung aufgrund familiärer Gründe negativ auf ihre Rente auswirkt. Im Teilzeitbeispiel wird dafür von
folgender Erwerbskarriere ausgegangen: Die Frau arbeitet bis 32 Jahre Vollzeit, unterbricht ihre
Erwerbstätigkeit dann für zehn Jahre, weil sie mit 32 ihr erstes und mit 34 ihr zweites Kind be-
kommt.1 Danach arbeitet sie wieder in einem 60-Prozent-Pensum bis zur Pensionierung. Gemäss
Statistiken entspricht dies einer durchaus üblichen Erwerbsbiographie. Insbesondere jener Frauen,
die bald in Rente gehen.

Quelle: SGB-Rententool. Die Berechnungen beruhen auf den gesetzlichen Werten von 2021 und der goldenen Regel (konstanter
Lohn, kein Zins auf Altersguthaben).

1 Zur Vereinfachung geht der Vergleich von einer unverheirateten Frau aus. Sie erhält für die Berechnung ihrer AHV-Rente
während 18 Jahren die Erziehungsgutschriften und teilt diese nicht mit dem Vater der Kinder. Umgekehrt wird aber ihr
Einkommen auch nicht mit dem des Mannes gesplittet.
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Die Erwerbstätigkeit der Frauen hat sich zwar in den letzten zwanzig Jahren entwickelt. Doch es
wird lange dauern, bis sich dies in der Rentenhöhe widerspiegelt. Und auch heute unterbrechen
Frauen weiterhin häufig ihre Erwerbstätigkeit und arbeiten mehr Teilzeit, beides in erster Linie aus
familiären Gründen, um die Haus- und Familienarbeit übernehmen zu können. Auch der wieder
gewachsene Lohnunterschied zwischen Frauen und Männern trägt weiterhin zu den grossen Ge-
schlechterdifferenzen bei den Rentenleistungen bei.

Nimmt die Rentenlücke der Frauen im gleichen Tempo ab wie sie es in den letzten fünf Jahren tat
– nämlich um durchschnittlich 0.3 Prozentpunkte pro Jahr – so wird sie deshalb erst im Jahr 2100
überwunden sein. Das betrifft natürlich nur die Werte für die NeurentnerInnen, welche eine AHV
und eine PK-Rente beziehen. Die Rentenlücke bei den bereits pensionierten Personen würde wei-
terhin unverändert bestehen bleiben.

AHV 21: Weichen nicht in die falsche Richtung stellen

Am Mittwoch wird der Nationalrat über die AHV 21 debattieren. Gleich wie der Bundes- und der
Ständerat verlangt dabei auch die vorberatende Kommission des Nationalrats, dass das Rentenal-
ter der Frauen erhöht werden soll. Damit verlieren die Frauen rund 1’200 Franken Rente pro Jahr
– gemessen an der AHV-Medianrente. Sofern sie denn überhaupt bis zum Rentenalter arbeiten
und Beiträge einzahlen können. Denn die Arbeitsmarktsituation ist für ältere Frauen noch schwie-
riger als jene der Männer. Die Unterbeschäftigungsquote der 55-64-jährigen Frauen hat in den
letzten 15 Jahren so stark zugenommen wie bei keiner anderen Altersklasse.

Die Nationalratskommission will für die Abfederungsmassnahmen für die Übergangsgeneration
zwar insgesamt etwas mehr Geld in die Hand nehmen als der Bundes- und Ständerat, um diese
Leistungskürzung für die Frauen abzufedern. Gleichzeitig will sie die Übergangsregelungen aber
von neun auf sechs Jahre verkürzen – sowohl der Bundes- als auch der Ständerat wollten die
Rentensenkungen immerhin während neun Jahren etwas abfedern.

Durch die Verkürzung der Übergangsregelungen auf sechs Jahre trifft die volle Rentensenkung
auch Frauen, die kurz vor dem Rentenalter stehen. Sie bewirkt auch eine weitere Verschlechterung
für jene erwerbstätigen Frauen, die heute 55 Jahre und älter sind und in der 2. Säule seit über
einem Jahrzehnt unter ausbleibenden Zinsen und sinkenden Renten leiden. Denn auch die Frau-
enrenten in der 2. Säule sinken. Frauen, die 2019 ihre PK-Rente bezogen, erhielten 5 Prozent we-
niger Rente als ihre Kolleginnen, die zwei Jahre früher in Rente gingen.

Und selbst wer in die Übergangsgeneration fällt, wird nicht abgesichert. Für rund die Hälfte der
Frauen der Übergangsgeneration würden die Vorschläge weiterhin eine Rentensenkung im Ver-
gleich zum Status quo bedeuten. Erwerbstätige Frauen sind besonders betroffen. Denn das Modell
der SGK-N geht fälschlicherweise davon aus, dass Frauen mit tiefen Erwerbseinkommen auch ein
tiefes durchschnittliches Jahreseinkommen in der AHV haben.

Damit vergisst die Kommission die ausgleichenden Elemente der AHV-Formel und die Auswirkun-
gen der Erziehungs- und Betreuungsgutschriften sowie des Splittings. Dank dieser umverteilenden
Wirkung der AHV kommen auch Frauen mit mittleren Einkommen und Kindern auf die AHV-Maxi-
malrente. Gemessen an der Verteilung der AHV-Rentnerinnen im Jahr 2020 hat rund die Hälfte der
Frauen der Übergangsgeneration deshalb in der AHV ein durchschnittliches Jahreseinkommen
von über 57’361 Franken. Für sie bedeutet AHV 21 umgehend eine Rentensenkung im Vergleich
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zur heutigen Situation. 14 Prozent der betroffenen Frauen der Übergangsgeneration erhielten so-
gar gar nichts für die längere Erwerbstätigkeit bis 65. Immerhin soll der Rentenzusatz nicht als
Einkommen im Sinne der Ergänzungsleistungen gelten.

Quelle: BfS, AHV-Statistik 2020, Darstellung SGB

Auch weitere Fehler des Ständerats wurden von der Nationalratskommission nicht korrigiert. So
soll nicht nur das Rentenalter der Frauen erhöht werden. Auch sollen sie die AHV nicht mehr mit
62 Jahren vorbeziehen dürfen. Obwohl dies die AHV gar nichts kosten würde. Gleich wie der Stän-
derat versagt die Kommission des Zweitrats schliesslich auch in der Finanzierungsfrage bei der
Aufgabe, für die AHV zu sorgen. Denn die gewährte Zusatzfinanzierung über die Erhöhung der
MwSt reicht nur für rund fünf Jahre. Die damit verfolgte Logik wird offen kommuniziert: die ganze
AHV 21 soll so ausgestaltet werden, dass die nächste Reform im Jahr 2030 Inkrafttreten muss.
Und dann soll das Rentenalter für alle erhöht werden.

Für den SGB ist klar: Wer die Verantwortung trägt, die Altersvorsorge zu reformieren, muss sich an
den realen Problemen orientieren. Es zeichnet sich ab, dass das Parlament das genaue Gegenteil
plant: eine Reform ohne Rückhalt der Frauen. Die SGB-Delegiertenversammlung hat deshalb Ende
Mai beschlossen, ein breites Referendumsbündnis aufzustellen. Denn die Frauenrenten müssen
nun gestärkt und nicht geschwächt werden.
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